Emilie und der Herr mit dem weißen Bart

Neuinterpretation der Arche Noah

Kinder verändern die Welt – eine alte Weisheit – und immer wieder gültig.

Ein Kind verändert die Welt und stimmt auch einen allmächtigen Gott gnädig!

Wie dies geschieht, erzählen
Autor, Jeux Dramatiques Leiter: Wiesinger Christian

Musikerin, Querflöte: Margit Eilmannsberger
Umrahmt wird die märchenhafte Erzählung mit 
szenischen Aufführungen, die der Autor spielt.
Szenische Einsätze:

In den szenischen Einsätzen stelle ich dar, wie Emilie mit dem alten Herrn spricht, wie Emilie hinter verschlossenen Türen lauscht, wie Emilie mit den Händlern verhandelt, wie die Tiere herbeigerufen werden usf. 
Dauer:  ca. 1 Stunde

Honorarvorschlag: Je 150,--  
P.S: Das Publikum wird in das Spielgeschehen auch mit einbezogen. Es ist eine interaktive Aufführung.
Auszüge:

Emilie und der Herr mit dem weißen Bart

Eine märchenhafte Erzählung für Kinder ab 7
und Erwachsene jedweden Alters
1

Vor lang zurückliegender Zeit lebte da Emilie mit ihrem Vater. Emilies Mutter ruhte schon lange, hin und wieder gab sie einen Seufzer von sich und dann verschob sich das Erdreich. Es fiel nur Emilie auf, wenn sie wieder mal bei einem Grabbesuch sagte: „Mutter hat ausgepustet.“ Ihr Vater maß dem keine übermäßige Bedeutung bei. Er sagte zu sich: Es ist, um die Tränen der Erinnerung zu stillen. Es waren aber nur die seltenen Grabbesuche, an denen ihr Vater sich für sie Zeit  und  sie danach  sogar mit ins Wirtshaus mitnahm, wo sie ein großes Glas Coca Cola mit einem gelb-rot gestreiften Strohhalm hinunterschlürfen durfte, ansonst hatte Emilies Vater sehr wenig Zeit, denn er war sehr beschäftigt mit seinem Kasten, den er bauen musste. Denn, so hatte ihr Vater ihr berichtet, eine Stimme hatte ihm aufgetragen, einen großen Kasten zu bauen und Menschen und Tiere vor der großen Flut zu retten. „Aber nur die Guten“, hatte er betont. Emilie hatte ihn fragezeichend gefragt: „Sind wir nicht alle Gut?“ Ihr Vater hatte daraufhin nur gemeint: „Der alte Herr sehe das etwas anders.“ 

Ihr Vater hatte einen besonderen Draht zum alten Herrn, sprach auch immer wieder mit ihm, in seiner Kammer. Emilie hörte es. Sie lauschte an der Wand mit Riesenohren. Er sprach mit dem alten Herrn, so, als wäre jener anwesend. Er sprach mit dem Nichtanwesenden so wie mit ihr. Es gab ihr zu denken und auch wieder nicht. Eines Abends wurde es so laut, dass sie die Riesenohren einpackte. Ihr Vater und der Herr, der sich nicht blicken lassen wollte, trugen einen Disput aus. Ihr Vater verhandelte um die Seelen der Stadt, er rang ihm zwei ab, die sich aber auch erst bekehren mussten. Emilie konnte es nicht fassen. „Was bildete sich dieser Greis ein? Dem werde ich es zeigen!“
Des frühen Morgens, als bereits wieder gehämmert, gebohrt und gesägt wurde, beschloss sie zu dem Berg zu gehen, in dem der alte Herr wohnte, um mit ihm ein Wörtchen zu reden.

Es war ein Fußmarsch von mindestens einem Tag, durch die Wüste. Sie packte den lilafarbenen Drahtesel auf, schulterte den Rucksack, begab sich zum Bäcker, zum Fleischer und zum Greißler, ließ sich nicht übers Ohr hauen, sagte ihrem Vater kein Sterbenswörtchen, der sowieso mit seinem Schiff viel zu beschäftigt war, und verließ die Stadt der Unruhe. Menschen liefen ihr hinterdrein, winkten zum Abschied, wollten sie noch zurückhalten, glaubten, dass sie sie zum letzten Mal sehen würden und hinterließen einen feuchten Sand. Emilie kam nicht weit, alsbald blieb sie im Sand stecken, der durch den Regen der letzten Tage aufgeweicht worden war. Es war heiß, der Regen hatte nur kurzfristig aufgehört und faltete sich auf ein Stelldichein. Die Sonne brannte vom Himmel. Dunstwolken zogen vorbei. Beim Anblick eines Skelettes schloss sie die Augen, ein Schrott von einem Lastwagen ragte aus dem Sand. 

Alles ging seiner Wege, die Stadt dämmerte dahin, Vater werkte an seinem Kasten und Emilie tüftelte daran, wie sie es anstellen sollte, zu dem Berg zurückzukehren. Es wurde immer schwieriger, der Regen hatte das Land aufgeweicht und die Straßen waren unpassierbar geworden. Gummistiefel gab es schon lange nicht mehr.

Emilies Vater wurde immer unruhiger, er trieb die Leute noch mehr an und stellte immer neue Schichten auf, um das Schiff fertig zu stellen. Eine seltsame Stille lag in der Stadt, eine bedächtige Langsamkeit, es geschah fast nichts, nichts Gutes, aber auch nichts Schlechtes. Es kamen Leute zu ihr und steckten ihr Geld zu: „Rede mit dem alten Herrn“, sagten sie.

Emilie schüttelte ab den Sand von ihrem Kleid, sammelte die Goldmünzen auf und gab allen einen davon. Mit einem Mal erfasste die Menschen neuer Mut. man sah es an ihren Gesichtern, die Mutlosigkeit wich, die Sonne kam zurück, ein zarter Strahl fiel durch die dunklen Wolken.

Unverzüglich machten sie sich an die Arbeit, alleine, zu zweien, zu Dreien, zu Mehreren. Tag und Nacht wurde gearbeitet. Alle hatten dieselbe Idee, nur die Ausführungen waren verschieden. Alle bauten an irgendwelchen Fortbewegungsmitteln, die sie über das große Wasser tragen konnten,  und alle zimmerten und fertigten an Booten, an Schiffen, an Wasserfahrzeugen. Die seltsamsten Gebilde entstanden. Hauptsuche, man ging damit nicht unter.  Eine riesige Schiffsarmada stand am Gewässer, wie noch nie gesehen. So weit der Horizont sich dehnte, man sah nur Schiffe. Schiffe in allen Farben und Schattierungen, in allen Nuancen.

Eine noch nie da gewesene Einigkeit entstand. Alle Unreinheit hatte sich abgelegt. Der Bäcker trug unentwegt das beste und kraftvollste Brot herbei, der Metzger briet das Fleisch eigenhändig über einer riesigen Feuerstelle und der Greißler verschenkte alles Hab und Gut, das bis vor kurzem noch um teures Geld zu haben gewesen war. Ein Zugewinn beherbergte die Menschen und wischte alle Unterschiede hinweg. Mit vereinten Kräften wurde für alle vorgesorgt, keiner sollte zurückbleiben, alle sollten gerettet werden. Schwächliche Menschen hieben die Hölzer entzwei und kränkelnde Frauen sortierten den Proviant. Kinder trieben die Tiere herbei, von jeder Art zwei und hallten Schreie gegen den Wind. Eine Abordnung kümmerte sich um sauberes Trinkwasser, denn es war ungewiss, wie lange es galt auszuhalten. So glitten die Tage dahin und obwohl den Menschen das Wasser buchstäblich bis zum Hals stand, verzagten sie nicht, gleichwohl sprachen sie den Verzagten Mut, den Leidenden Zuversicht und den Wagemutigen Einhalt zu. 

